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Fahne zu Ehren 

der Melkerin
Im Zentralgehölt des Sowchos „Prigorodny", Rayon und Gebiet Dsham- 

bol am Kontor der Wirtschaft flattert im Winde eine rote Fahne. Sie ist 
von weitem zu sehen und scheint jedermann mitteilen zu wollen: hier hat
jemand gute Leistungen vollbracht. 
Ehren der Melkerin und Kommunistin

Die junge Kommunistin Elia 
Vollcnweidcr. die in dieser Zeit­
spanne von jeder Kuh ihrer Gruppe 
850 Kilo gemelkt hat, ging als 
Siegerin im Wettbewerb hervor. 
Kulasch Imanbekowa. mit der Ella 
wetteifert, hat nur 50 Kilo Milch 
weniger gemelkt. Auch Altyn Ra- 
chimbajewa, Jekaterina Beljakowa 
u. a. gehen sicheren Schrittes in 
den Reihen der Bestarbeiter.

„Nach vorläufigen Angaben wer­
den wir im entscheidenden Plan­
jahr nicht nur den Plan erfüllen, 
wir werden ihn vorfristig — zum 
56. Jahrestag des Großen Oktober 
— schafien". sagt Farmleiter Bolys- 
bek Raiymbekow. „Der sozialisti­
sche Wettbewerb ist eine gewaltige 
Kraft: er ist ausschlaggebend für 
den Erfolg der Sache,"

Viele Jahre lang standen die Lei­
stungsziffern der Milchfarm dieser 
Wirtschaft an der Rayonschautafel 
ganz unten. Die Milcherträge waren 
niedrig, der Licferungsplan wurde 
nicht erfüllt Dafür gab es natürlich 
viele Ursachen. Es fehlte die rich­
tige Arbeitsorganisation, die Ar­
beitsdisziplin wurde verletzt die 
Löhne,' die doch von den Milcher­
trägen abhängen, waren klein. In­
folgedessen — Fluktuation der Ka­
der. Die Hauptursache war jedoch 
Futtermangel. Unter diesen Bedin-

Heute weht die Fahne im Winde zu 
Ella Vollenwelder.

gungen wurden weder die soziali­
stischen Verpflichtungen noch der 
Milchplan erfüllt

Der Umschwung trat, ein, als die 
Saatflächen für Futterkulturen ver­
größert und wie sich's gehört ge­
pflegt wurden. Das gestattete, zwei­
mal mehr Silage zu beschaffen als 
in den vorhergehenden Jahren, erst­
malig wurde eine Menge Anwelksi­
lage für den Winter vorbereitet. Das 
alles konnte getan werden, weil man 
im Sommer die Luzerne dreimal ab­
geerntet hatte. Zudem war die Ge­
treideernte gut.

Im Sowchos ist jetzt genug Saft- 
und Rauhfutter vorhanden. In der 
Farm sind Mechanismen einge­
setzt. Selbsttränken funktionieren, 
was die Arbeit der Melkerinnen und 
Tierzüchter bedeutend erleichtert 
hat.

Die Partei- und Gewerkschafts­
organisation haben es verstanden, 
die Farmschaffenden zur Anstre­
bung neuer Ziele anzuregen.

Das Ergebnis: der „Prigorodny" 
hat heuer an die Molkerei im ersten 
Quartal 2000 Tonnen Milch gehe 
fert. Diese Leistung ist um 900 
Zentner höher als zu derselben Pe­
riode im Vorjahr.

A. WOTSCHEL

N.V.Podgorny überreichte 
den Orden der Oktoberrevolution 
an Antal Apro

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. V. Podgorny überreichte im 
Kreml den Orden der Oktoberre­
volution an Antal Apro, Mitglied 
des Politbüros des ZK der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiterpar­
tei und Vorsitzender der Staatsver­
sammlung Ungarns. Antal Apro 
wurde für große Verdienste um die 
Entwicklung der sowjetisch-ungari­
schen Zusammenarbeit, die Festi­
gung der Freundschaft zwischen 
den Völkern der UdSSR und der 
UVR und anläßlich seines 60. Ge­
burtstages ausgezeichnet

Die Sowjetmenschen, sagte N. V. 
Podgorny bei der Überreichung des 
Ordens, kennen Sic als einen stand­
haften Kämpfer für die Sache der 
Arbeiterklasse und aller Werktäti­
gen Ungarns. Auf allen Posten, 
die ihnen die Partei anvertraule, 
bewährten Sie sich als konseqücn-

ter Internationalist und überzeug­
ter Anhänger der brüderlichen 
Freundschaft des sowjetischen und 
des ungarischen Volkes.

Bei der Überreichung des Ordens 
möchten wir ein übriges Mal die 
tiefen Gefühle der Freundschaft 
und Respektierung der sowjetischen 
Menschen für ihre ungarischen 
Brüder — die Gefährten im gemein­
samen Kampf für die große Sache 
des Sozialismus und Kommunis­
mus — hervorhebeh, führte N. V. 
Podgorny aus.

Bei der Entgegennahme der Aus­
zeichnung danke Antal Apro 
dem Z>K der KPdSU und dem Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR für die hohe Einschätzung 
seiner Tätigkeit. Diescr Orden gehö­
re allen, die an der Festigung der 
ungarisch-sowjetischen Freund­
schaft arbeiten, dem ganzen 
werktätigen Volk Urigams und un­
serer Partei, betonte Apro.

Botschaft Präsident-Nixons an den Kongreß

Dem Unionssubbotnik entgegen

Zum Arbeitsfest
CHARKOW. Am Frühlingsar- 

beitslest werden sich alle Werktä­
tigen von Charkow beteiligen.

Zum Tag der höchsten Arbeits- 
Croduktivität wird bei uns der 
'nionssubbo'nik. anläßlich des Ge­

burtstags W. I. Lenins, werden, 
erzählt der Leiter des Stadtstabs 
zur Organisierung des Subbotniks, 
der Erste Sekretär des Charkower 
Stadtparteikomitces I. J. Ljabota. 
Dazu wird in bedeutendem Maße 
die sich in den Betrieben der Stadt 
entfaltete Bewegung unter der 
Devise „Machen wir die höchste 
Leistung zum täglichen Arbeitssoll 
des dritten Planjahrs!“ beitragen 
Die Werktätigen der Betriebe, Bau­
stellen und des Transports wollen 
am 21. April mit eingesparten Roh­
stoffen, Materialien und Elektro­
energie arbeiten. Alle verdienten 
Mittel sollen in den Fonds des

neunten Fünfjahrplans überwiesen 
werden.

Die im Stadtstah zur Durchfüh­
rung des Subbotniks einlaufenden 
Mitteilungen sprechen von seiner 
gründlichen Vorbereitung. Die Ver­
pflichtungen der Betriebe sind 
verantwortungsvoll und ange 
strengt. Die Traktorenbauer des 
Ordshonikidse-Werks wollen an 
diesem Tag 90 Traktoren und viel 
Ersatzteile herstellen. 400 Trakto­
ren- und Mähdreschermotoren wer­
den die Montagefließbänder des 
Werks „Serp i Molot" verlassen. 
Hergestellt werden auch 40 Bull­
dozer. 2 800 Elektromotoren mit ei­
ner Leistung bis 100 Kilowtt und 
1 500 Fahrräder.

Uber 800 000 Charkower werden 
sich am Subbotnik beteiligen. An 
diesem Tag werden sie Erzeugnisse 
für fast 12 Millionen Rubel produ­
zieren.

Der Subbotnik 
hat schon begonnen

SMOLENSK. Uber 5 000 Textil­
arbeiter des Smolensker Flachs­
spinnkombinats, bereiten sich auf 
den kommunistischen Subbotnik 
vor. An diesem Tag gedenken sie 
der Heimat 35000 Meter Gewebe 
zu liefern. Das Kombinat wird den 
ganzen Tag mit eingesparter Elek­
troenergie arbeiten, Im Lokomotiv- 
betriebswerk von Wjasma hat das 
Arbeitsfest eigentlich schon begon­
nen. Das wurde dadurch hervorge­
rufen, daylie Arbeit hier nach ei­
nem Gleilplan verläuft. An ihrem 
Ruhetag führten der Lokomotiv­
führer A. Katajew und sein Gehilfe

W. Puschkin bis nach Moshaisk 
einen Eisenbahnzug, der mit 340 
Tonnen überplanmäßiger Frachten 
beladen war, und sparten während 
der Fahrt 170 Kilogramm Brenn­
stoff em. 23 Lokomotivführerbriga­
den transportierten mit Schwcrlast- 
zügen zusätzlich zur Planauflage 
schon etwa 7 000 Tonnen Frachten.

Am Roten Samstag werden in 
den Betrieben des Gebiets Smo­
lensk Geräte. Elektroncn-Rechen- 
vorrichtungen. Ersatzteile zu den 
Kraftwagen. Möbel. Schuhe, Dia- 
mantinstrumcnte für Hunderttau- 
sende Rubel verfertigt werden.

JMLit eingespa.rten 
Materialien

WOLOGDA. Die Werktätigen 
von Wologda wollen am 21. April 
Erzeugnisse für eine Million Rubel 
produzieren. Im Staatlichen 
Kugellagerwerk, in der Möbelfir- 
ma „Progreß", im Lokomotivrepa- 
raturwerk. in der Konfektionsfabrik 
und anderen Betrieben der Stadt 
planten die Stäbe zur Durchfüh­
rung des Subbotniks die Arbeit an 
diesem Tag bis ins kleinste.

Mit eingespartem Metall und 
Elektroenergie werden die Arbeiter 
des Wcrkzeugmaschinenwerks ar­
beiten. Erzeugnisse nur ausgezeich­
neter Qualität werden die Textil­
arbeiter des Flachsspinnkombinats 
m der Abteilung liefern, wo als 
Meistergehilfe die Heldin der so­

zialistischen Arbeit M. A. Obnor­
skaja tätig ist. Die Weberinnen ver- 
J (lichteten sich, die Leistung einer 
eden Werkzeugmaschine in der 

Schicht bis zum Jahresende auf 
1 540 Meter Gewebe zu bringen.

Die Brigaden des Lokomotivbe- 
triebswerks der Station Wologda 
werden die Stafette von den Eisen­
bahnern Moskaus übernehmen und 
die Schwerlastzüge weiter nach 
dem Norden führen Auf jeder 
Fahrt sollen bis 300 Kilogramm 
Brennstoff cingespart werden.

Die Werktätigen der Stadt wer­
den am 21 April 170 000 Rubel 
verdienen. Diese Mittel sollen fn 
den Fonds des Fünfjahrplans über­
wiesen werden.

(TASS)

Die Viehzüchter aus d-m Sowchos ..Snamja So- 
wjetow“, Gebiet Kustanai, haben lm dritten, ent­
scheidenden Planjahr gut gestartet. Die Melkerin­
nen haben besonders gute Erfolge erzielt. Sie ha­
ben den Milchlieferungsplan fürs erste Quartal 
vorfristig erfüllt. Die meisten Farmschaflenden 
übernahmen heuer erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen. Die Melkerinnen bekommen von Jeder 
Futterkuh täglich bis 16 Kilo Milch.

In der ersten Reihe der Bestarbeiter schreitet

Barbara Fütteren Schon acht Jahre arbeitet sie in 
der Milchfarm der 2. Sowchosabtellung, und all­
jährlich Ist sic es, die den Ton im sozialistischen 
Wettbewerb für hohe Milcherträge angibt. Sie hat 
sich in diesem Jahr die Aufgabe gestellt, durch­
schnittlich von Jeder Futterkuh 3 000 Kilo Milch 
zu melken.

UNSER BILD: Barbara Füttcrer

Foto: A. Feschtschenko

WASHINGTON.^(TASS).'USA—jü 
Präsident Nixon s legte dem, Kon-* 
greß einen »Jahresbericht ■ der-ame- f 
rikanischen'Agentur für Abrüstung f 
und Rüstungskontrolle vor. In ei­
nem Begleitschreiben stellt der 
Präsident fest, das vergangene ë 
Jahr, da die Verhandlungen zwi­
schen der UdSSR und den USA in 
„einer Vereinbarung über die Ge­
währleistung der gegenseitigen Si­
cherheit” gipfelten, sei las erfolg­
reichste in all den 12 Jahren Be­
stehen dieser Agentur gewesen. 
„Zum ersten Mal haben die USA 
und die Sowjetunion gemeinsam 
wichtige Schritte unternommen, um 
die Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
zu verringern", heißt es in dem 
Schreiben. „Die zur Zeit in Genf

laufende Runde der sowjetisch-ame­
rikanischen Gespräche über eine 
Einschränkung der strategischen 
Rüstungen hat in erster Linie den 
Zweck, einen ständigen Vertrag 
über die Einschränkung der An­
griffswaffensysteme abzuschließen." 

In dem Bericht der Agentur 
selbst heißt cs, die Verbesserung 
der Beziehungen zwischen den 
USA und der Sowjetunion bestär­
ke in der Hoffnung auf Stabilität 
und Frieden in der ganzen Welt. 
Die Verfasser des Berichts stellen 
.fest, der sowjetisch-amerikanische 
Gipfel vom Mai vorigen Jahres in 
Moskau sei „zu einem Höhepunkt 
in einer Serie von epochemachen­
den Verhandlungen zwischen bei­
den Ländern geworden".

Die Stadt der Neu­
landerschließer Zelino- 
grad wird mit jedem 
Jahr schöner

UNSER BILD: Die 
Mira-Sfraße.
Foto: N. Tschernysch

Dem Aufruf der Pawlodarer Kraftfahrer folgend
Das Kollektiv des Kraftvcrkchrsbetriebs 

Shaksy, des führenden Betriebs des Turgaier 
Produktionsautotrusts erörterte und unter­
stützte als erstes im Gebiet den Aufruf der 
Pawlodarer Kraftwagenfahrer, der vom ZK der 
KP Kasachstans gebilligt wurde. Dieser Be­
trieb arbeitet das dritte Jahr nach dem neuen 
System der Planung und ökonomischen Sti­
mulierung. Die Einführung der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung erhöhte den Nut­
zungsgrad der Kraftwagen und Anhänger 
und steigerte die Arbeitsproduktivität. In

zwei Jahren wurden fast 580 000 Rubel Rein­
gewinn gebucht.

Der Wettbewerb entfaltete sich unter der 
Devise „Mehr Frachten mit weniger Aufwand 
transportieren". Sieben Brigaden kämplen 
hartnäckig um die Spitzenposition im Wett-

Frühjahrsbestellung 
in vollem Gang

KRASNODAR. Die Frühjahrsbe­
stellung auf den Feldern des Ku- 
bangebicts ist in vollem Gang. Die 
Initiatoren des Unionswettbewerbs 
der Getreidebauern, die Kubaner 
Ackerbauern, vollendeten die Saat 
der Zuckerrüben auf einer Fläche 
von über 200 000 Hektar. In den 
Kolchosen und Sowchosen entfal­
tet sich gegenwärtig die massen­
hafte Aussaat der Sonnenblumen.

Ihre exakte Arbeitsteilung, die hohe Verant­
wortung für die aufgctragenc Sache gewähr­
leisten gute Qualität der Reparaturarbeiten 
und kürzen ihre Termine zweifach. Die 
Kriftverkchrsarbeiter verringern den Still­
stand der Technik und sparen Ersatzteile 

zur Transportierung des Korns der neuen 
-Ernte vor und schaffen Uhlauffonds einsatz-, 
fähiger Baugruppen und Aggregate.

bewerb. Führend ist die Brigade vqn_ Juri _und .Materialien ein. Sic bereiten sich akth
’„how, die zusätzlich 30 000 Tonnen transpor 
deren und über 1 000 Liter Benzin. einspa­
ren will. Genosse Lbow und seine Kollegen 
arbeiten gegenwärtig für Jiini.

Den hohen Arbeitsaufschwung der Kraft­
fahrer begünstigen die Reparaturarbeiter.

Von besonderer Sorge der Dorf­
schaffenden sind in diesem Früh­
ling die Felder umgeben, auf wel­
chen Mais gezüchtet wird. Auf den 
für diese Kultur zugewiesenen 
Plantagen wurde die Feuchtigkeit 
rechtzeitig bedeckt, genügend or­
ganische und Mineraldünger wur­
den auf die Felder gebracht. Und 
nun ist man bei der Saatbcttberei- 
tung. I 800 Arbeitsgruppen wollen 
Mais züchten. Das Planziel der 
führenden Maiszüchter ist. 60 
Zentner Korn von jedem Hektar 
der Plantagen zu bekommen.

MOSKAU. Erfolgreich arbeitet im dritten, entscheidenden Planjahr das 
Kollektiv des Moskauer Trikotagenkombinats. Seit Jahresbeginn lieferte cs 
über den Plan 5 000 Erzeugnisse.

Die Arbeiterinnen des Kombinats unterstützten aufs wärmste die Initia­
tive der führenden Betriebe der Hauptstadt, die vorschlugen, am 21. April 
einen kommunistischen Subbotnik durchzuführen. An diesem Tag wird das 
Kollektiv des Betriebs kostenlos mit elngespartein Rohstoff arbeiten. 
15 000 Erzeugnisse für eine Summe von 250 000 Rubel produzieren und in 
den Fonds des Fünfjahrplans 19 100 Rubel überweisen.

UNSER BILD: Der Gehilfe des Meisters J. Kalitina (links) und der 
CheJ der Schicht N. Wassiljewa in der Strickerei

Foto: TASS

Gebiet Turgai
(KasTAG)

Für Hochhäuser
MOGILJOW. Die Arbeiter des Mogiljower Werks für 

den Bau von Aufzügen sind fast um ein halbes Jahr dem 
Terminplan der Inbetriebnahme der projektierten Kapazi­
tät der ersten Folge des Betriebs voraus. Schon im laufen­
den Jahr werden sie 3600 Personenaufzüge und tausend 
Baugruppen für artverwandte Betriebe liefern. In diesem 
Jahr begann man hier auch mit der Meisterung neuer 
Modelle von Personenaufzügen mit einer Tragfähigkeit von 
320 Kilogramm und einer Versetzungsgeschwindigkeit von 
einem Meter in der Sekunde für Hochhäuser.

Neben den im Betrieb stehenden Produktionshallen wird 
die zweite Baufolge des Werks errichtet, die bis Ende des 
Planjahrfünfts in Nutzung genommen werden soll.

25000 Aufzüge verschiedener Modifikation wird man im 
Lande im laufenden Jahr herstellen. Ihre Produktion 
wächst in schnellem Tempo an. Im laufenden Planjahr­
fünft begannen die neuen Werke für den Bau von Auf­
zügen in Mogiljow und Samarkand Erzeugnisse zu lie­
fern. ___ —_

Die Nußbaumhaine Sergej Kalmykows
Die Filiale des Usbekischen For­

schungsinstituts für Gartenbau, 
Weinbau und Weinbereitung hat die 
erste Partie Setzlinge der Walnuß­
bäume der Sorte „Jubilejny" an die 
Kolchose und Sowchose versandt. 
Die Walnüsse der „Jubilejny"-Sorte 
zeichnen sich durch äußerst hohen 
Fettgehalt aus — 79,3 Prozent. Die 
Sorte wurde vom Kandidaten der 
biologischen Wissenschaften S. S. 
Kalmykpw aus dem im Bostanlyk- 
Gcbirge gefundenen 20 Meter hohen

Walnußbaum mit großen Früchten 
gezüchtet. Die „Jubilejny" wurde 
zur 21. Sorte der von S. S. Kalmy­
kow geschaffenen Nußkulturen. Sei­
ne Sorten „Usbckski skoroplodny" 
und „Ideal" tragen schon im zwei­
ten Jahr Früchte.

Vor kurzem ist S. S. Kalmykow 
65 Jahre alt geworden. Der Wissen­
schaftler ist voll Energie und schöp­
ferischer Pläne. Mit jugendlicher 
Leidenschaft arbeitet er an der 
Schaffung neuer Mandelsorten und 
legt unermüdlich neue Nußbaum­

haine an. Unter seiner Mitwirkung 
sind in verschiedenen Ecken des 
Landes über 20 000 Sendungen mit 
Setzmatcrial gegangen. über 
150000 Setzlinge sind an Kolchose, 
Sowchose und Forstwirtschaften 
der mittelasiatischen Republiken 
übergeben worden. Seine Sorten 
haben .Anmeldung" in Bulgarien, 
Polen, Indien, Frankreich — im 
ganzen in zwanzig Ländern der 
Welt bekommen.

Gebiet Taschkent

Universal-Werkbänke
Die Dsershinski Werkzeugms- 

schinenbaufabrik in Jerewan hat 
mit der Produktion der ersten in­
dustriellen- Partie von universellen 
Präzlslonsdrehaggrcgaten begon­

nen. Jedes Aggregat kann zehn 
Operationen vereinigen. die Ge­
nauigkeit der Bearbeitung wird 
mit Teilen vom Mikron gemessen. 
Bis dahin stellten die Werkzeugma­

schinenbauer ähnliche Aggregate 
her, die nur -1—5 Operationen ver­
einigten.

Die Drehbank, die die Konstruk­
teure der Fabrik entwickelt haben, 
findet weitgehende Verwendung in 
Maschinen- und Gerätebaubetrieben 
unseres Landes.

(TASS)
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Es gibt im Werk 
eine solche Schule
DEN SEKRETÄR des Par­

teibüros. WasstU Kopy­
low. traf Ich auf dem Betriebs­
hof. Auf meine Frage über die 
Tätigkeit der Schulen der kom­
munistischen Arbeit, antwortete 
er: ..Zuerst zeige ich Ihnen die Ar­
maturenhalle, die vom Ingenieur 
Alexej Feller geleitet wird. Er 
Ist auch Propagandist unserer 
besten Schule der kommunisti­
schen Arbeit."

Im engen Hallenbüro trafen 
wir Alexej Feller und Iwan Son. 
den Brigadier der Former. Spa­
ter erfuhr Ich. daß die Brigade 
der Former den größten Teil der 
Produktion der Halle liefert und 
sozusagen den Kern des Kollek­
tivs bildet.

Ich mache mich mit dem Hal­
lenleiter und dem Brigadier der 
Former bekannt.

Das zweite Jahrzehnt arbeitet 
Iwan Son Im Werk für Stahlbe- 
tonerzeugnlsse Er kennt die 
Technologie der Produktion von 
Bauplatten für Hohldecken, auf 
die sich die Brigade Jetzt spe­
zialisiert. In allen Einzelheiten. 
Gerade er. der Brigadier Iwan 
Son, war lm Werk der Initiator, 
den Fünjahrplan in viereinhalb 
Jahren zu erfüllen.

Am 22. April vorigen Jahres, 
am Geburtstag W. I. Lenins, 
faßten sie auf ihrer Brigaden 
Versammlung den Beschluß: den 
Fünfjahrplan In viereinhalb Jah 
ren zu erfüllen. Jeder meistert 
einen Wechselberuf, diejenigen, 
die an den verantwortungsvoll­
sten Posten stehen, machen einen 
Lehrgang mit: den Disziplinver­
letzern und Schluderern (falls es 
solche geben sollte) werden die 
Prämien entzogen.

Um diese hohen Verpflichtun­
gen zu erfüllen, genügt allein 
der Wille nicht. Das Kollektiv 
der Brigade machte sich zum 
Leitmotiv ..Einer für alle und 
alle für einen" und beschloß, 
auf kommunistische Welse zu le­
ben und zu arbeiten: sie organi­
sierten eine Schule der kommu­
nistischen Arbeit. Das Parteibüro 
und das Gewerkschaftskomitee 
ernannten den Propagandisten 
und versorgten die Schule und 
die Hörer mit Programmen und 
Lehrmitteln.

Den Worten folgten Taten. 
Alexander Schwabauer. Wladi­
mir Samollcnko, Adolf Wolf und 
Michail Jakutkln machten einen 
Fünfmonatelehrgang mit. Alle 
Brigademitglieder haben Wech­
selberufe gemeistert. Jeder kann 
Jetzt bei der Montage der Arma 
tur arbeiten, den Maschinisten 
der Form- oder der Betonierma­
schine ersetzen.

In der Schule der kommuni­

Führender Dorfsowjet
MAKINSK. Gebiet Zelinograd. 

(Kas TAG). Nach den Ergebnissen 
des Wettbewerbs der Dorf, und 
Aulsowjets der Werktätigendepu­
tierten der Republik für das Jahr 
1972 wurde dem Jergolsker Dorf­
sowjet. Rayon Makinsk, die rote 
Wanderfahne des Ministerrats der 
Kasachischen SSR und des Repu­
blikgewerkschaftsrats zugesprochen.

Die Deputierten und Aktivisten

Zeitrechnung 
und Frühlingsfest

Allein der Umstand, daß unsere 
Zeitrechnung, nach der wir die Jah­
re zählen, weder die jüngste noch 
die älteste in der Kalendcrgeschich- 
te ist. beweist zur Genüge, daß 
die Interessenten bzw. Geistlichkeit, 
zwecks Verdummung der Völker, es 
seinerzeit fertigbraenten, wie die 
Geburt, so auch Tod und Auferste­
hung eines sagenhaften Jesus an 
bestimmte Daten in bestimmten Mo-

<- i anzupassen.
Bevor von der Entstehung des 

Osterfestes die Rede sein wird, wol­
len wir erst In der älteren Ge­
schichte blättern.

Bel verschiedenen Völkern und in 
mannigfachen Kulturkreisen gab es 
eine Fülle von verschiedenen Zeit­
rechnungen. So begann beispiels­
weise im alten Ägypten die Jahres­
zählung mit jedem Regierungsan­
tritt eines neuen Königs von vorn. 
Anderswo begann die Zeitrechnung 
nicht mit dem Jahr, in dem sie eln- 
gelührt wurde, sondern bezog sie 
sich auf ein Ereignis. So wurde in 
demselben Ägypten von der zwei­
ten eingelührten ..Alexandrinischen 
Weltära" die Zeitrechnung mit der 
Schöpfung der Welt begonnen, die 
nach Angaben der Bibel und an­
derer Quellen für den 25. März 5493 
V. u. Z. errechnet wurde. Während 
der 25. März nach mehreren ande­
ren alten Überlieferungen als 
Schöpfungstag (als Auferstehungs­
lag?!) galt, war er im Julianischen 
Kalender der Frühlingstag. Die 
jüdische Zeitrechnung beginnt auch 
mit der Weltschöpfung, aber da 
gilt das Jahr 3661 v. u. Z. als 
Schöpfungsiahr. Nach der byzanti­
nischen Zeitrechnung fiel die Schöp­
fung in das Jahr 5609 v. u. Z. und 
war bei uns In Rußland bis 1700 
u. Z. im Gebrauch. In die von der 
Wissenschaft nachgewiesene Tatsa­
che über die Entstehung des Erd­
balls wollen wir uns nicht einlas­
sen. 

stischen Arbeit machen sie sich 
mit den fortschrittlichen Erfah­
rungen vertraut, sprechen über 
Ihre . Brigadeangclcgenhelten. 
Auf einer Beschäftigung sagte 
der Propagandist A. Feller:

..Gegenwärtig führen wir das 
Regime der thermischen Bearbei­
tung sozusagen aufs Geratewohl, 
obgleich schon spezielle Automa 
ten elngetroffen sind. Wir müs­
sen sie meistern und Installie­
ren."

Gesagt — getan. ]m Ergebnis 
wurde der Zyklus der thermi­
schen Bearbeitung der Erzeug­
nisse um 4 Stunden verkürzt, 
die Qualität wurde besser.

Auf einer anderen Beschüfti- 
Kwar die Rede von der Ar- 

produktlvltät. von Rationa­
lisierung und Erfindung. Man 
rechnete und plante, welchen 
Produktionsprozeß man noch 
vollmechanlslercn könnte, was 
noch für die Erleichterung und 
Beschleunigung des Glelchstret- 
chens der Oberflächen der Er­
zeugnisse zu tun sei. Mit dem 
üblichen Spatel kommt man hier 
nicht weit, auch wird die Ober­
fläche der Erzeugnisse nicht 
gleich. Wladimir Nojanow schlug 
vor. dazu ein rotierendes Rohr 
anzuwenden. Man machte die 
Zeichnungen und baute eine Ma­
schine. die diese Arbeit jetzt 
sehr schnell verrichtet

ALL DAS förderte Schritt 
für Schritt die Arbeits­

produktivität. Gleichzeitig führ­
ten die Brigademitglieder einen 
hartnäckigen Kampf gegen Diszi­
plinverletzungen und Schlampe­
rei.

Jetzt drücken sich die Ergeb­
nisse des Geleisteten In 
schlagenden Ziffern aus. Hier 
nur zwei: in den letzten vier 
Jahren wuchs die Produktion 
von Stahlbetonkonstruktionen 
von 30 000 auf 50 000 Kubik­
meter Im Jahr. Die Bedeutung 
dieser Ziffern ergründen die 
Brigademitglieder In den Be 
schäftlgungen In der Schule der 
kommunistischen Arbeit. Sie stu­
dieren auch die Politik der 
KPdSU und der Sowjetregierung 
in der gegenwärtigen Etappe, die 
Grundlagen der Ökonomik, fort­
schrittliche Erfahrungen, mora­
lisch-ethische Probleme. Und al­
les das am Beispiel der eige­
nen Brigade. Halle, des eigenen 
Betriebs. Näher und verständli­
cher sind Ihnen Jetzt die Pläne 
und Aufgaben des Betriebs, sie 
gehen energischer und bewußter 
an ihre Verwirklichung.

Auf einer Beschäftigung spra­
chen sie über die gegenseitige 
Hilfe und Unterstützung. Der 

dieses Sowjets befassen sieh all­
seitig mit der Produktionstätig­
keit des Sowchos „Jergolski". Die 
Wirtschaft schloß das vorige Jahr 
mit einer Überbietung des Volks- 
w'rtschaftsplans im Verkauf von 
Getreide und tierischen Erzeugnis­
sen an den Staat ab. Auf den Tagun­
gen des Dorfsowjets und den Sit­
zungen des Vollzugskomitees wer­

Es sei ferner erwähnt, daß schon 
in neuer Zeit der Versuch unter­
nommen wurde, eine neue Zeitrech­
nung zu beginnen, die sich auf ein 
tolifisch-geschichlliches Ereignis 

cziehen sollte, und zwar auf die 
Französische Revolution.

Unsere gegenwärtige Zeitrech­
nung. die ursprünglich und in vie­
len Ländern noch heute die Be­
zeichnung ..vor" bzw. „nach Chri­
stus". hat, setzte sich etwa seit dem 
10. Jahrhundert durch.

Dio 12 Monate zu je drei Zehnta. 
gewochcn wurden um die Jahre 
1792—1793 nach den typischen Wit­
terungserscheinungen der betreffen­
den Jahreszeit und dem Wachs­
tumsablauf in der Natur benannt.

1918 wurde durch ein von W. I. 
Lenin unterzeichnetes Dekret in un­
serem Land der Gregorianische 
Kalender eingeführt, der den Julia­
nischen, der auf Betreiben der rus­
sischen Geistlichkeit mancherorts 
bis heute noch gilt, außer Kraft 
setzte. Zum Ausgleich folgte auf 
den 31. Januar 1918 unmittelbar der 
14. Februar und der erste Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution wurde daher bereits nicht 
mehr am 25. Oktober, sondern am 
7. November gefeiert

Jetzt über das Frühlingsfest bzw. 
Osterfest.

Wie oft wird der Ausdruck ge­
braucht „Deine Uhr geht nach dem 
Mond”. Jedoch solltet? wir unseren 
treuen Erdtrabanten nicht allzu ab­
fällig beurteilen, denn nicht die Auf­
erstehung eines mysteriösen Chri­
stus, sondern eben der Mond ent­
scheidet über die Zeit des soge­
nannten Osterfcsts. Wie von den 
daran interessierten Dunkelmännern 
aus Sintflut—Sündflut. aus Fichte 
oder lannenbauin — dem Sinnbild 
der Wintersonnenwende (25. Dezem­
ber) — ein Christbaum gemacht 
wurde, so wurde aus der Feier der 
Sonnenwende hn Frühling bzw. aus 
dem altdeutschen Wort Ostara — 

Propagandist fragte: ..Wie meint 
ihr. folgen wir immer und In 
allem unserer Devise .Einer für 
alle und alle für einen'? In der 
Brigade und In der Halle — Ja. 
Nehmen wir aber unsere Bezie­
hungen mit unserer Nachbarbal­
le Nr. 1. Sie hinkt oftmals nach. 
Sollten wir Ihr nicht helfen?"

Man beriet sich mit dem Se­
kretär des Partelbilroa. mit dem 
Vorsitzenden des Gewerkschafts­
komitees und beschloß, eine ge­
meinsame Versammlung der bei­
den Hallenkollektive durchzufüh­
ren und frei von der Leber zu 
reden. Die Versammlung wurde 
auf den Termin bestimmt, wo 
In der Schule der kommunisti­
schen Arbeit das Thema „fort 
schrtttMche Arbeltscrfahrungcn" 
lm Lehrplan stand.

Die Rote Ecke wurde festlich 
Seschmückt. die Verpflichtungen, 

er wetteifernden Hallen ausge 
hängt, die Kennziffern, eine 
Schautafel ..Der technische Fort­
schritt in der Produktion von 
StahlbetonkontsrukUonen", die 
Ehrentafel wurden ausgestattet.

Das Gespräch war sachlich 
und kompromißlos. Es blieb für 
lange Im Gedächtnis der beiden 
Hallenkollektive. Die Lage In 
der anderen Halle verbesserte 
sich. Die Kurve der Planerfül 
lung wurde steiler, die Qualität 
der Erzeugnisse besser.

SPATER FRAGTE mich 
der Sekretär des Partei­

büros: „Haben Sie sich mit der 
Armaturenhalle bekannt ge­
macht? Es geht bei ihnen wirk­
lich gut. Und darin hilft Ihnen 
In vielem die Schule der kom­
munistischen Arbeit. In unse­
rem Betrieb funktionieren zwei 
solcher Schulen. Die andere — 
in der Formerei Nr. 2. Auch 
hier ist der Hallenleiter Anatoll 
Dejcw Propagandist. Beide Pro­
pagandisten haben Erfahrungen 
In der Massenarbeit, kennen sich 
gut in der Theorie aus, verbin­
den letztere gekannt mit der 
Praxis. Wenn sie Schwierigkei­
ten haben, helfen Ihnen die Pro­
pagandisten des Systems der 
Parteischulung.

Am Abend erschien In der 
Armaturenhallc ein BUtzblatt 
Zwei Zahlen waren darin be­
merkenswert: Ende März hatte die 
Halle bereits 8 500 Kubikmeter 
Erzeugnisse gegenüber der 8 100 
lm Plan vorgemerkten geliefert. 
Die Arbeiter meinten: „Also sind 
wir nach der Planerfüllung 
schon lm Mal. Da können wir Ja 
im August Neujahr 1974 fei­
ern!“

..Werden wir auch", meinten 
andere.

Ja, die Jungen aus der Arma­
turenhalle des Werks für Stahl- 
betonkonstrukt Ionen In Taldy- 
Kurgan sind zu großen I^tstun- 
gen fähig. Und eine wichtige 
Rolle In den Erfolgen der Halle 
spielt die Schule der kommuni­
stischen Arbeit.

V. WIEDMANN
Taldy-Kurgan 

den regelmäßig Fragen der effek­
tiven Führung der Produktion, 
der kulturellen Betreuung und 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Dienstleistungen sowie ihrer medi­
zinischen Betreuung erörtert.

Unter ständ'ger Kontrolle befin­
det sich der Bau von Wohn­
häusern, Kultur- und Sozial- sowie 
Produktionsobjekten. Der Plan 
des Investitionsbau* wurde bedeu­
tend überboten. Die Arbeiter des 
Sowchos erhielten 386 Quadratme­
ter Wohnungen.

was Frühlingsgöttin bedeutet — 
Ostern im Sinne der Auferstehung 
Jesus gemacht, gleichwie die Win­
tersonnenwende — der 25. Dezem­
ber — wo die Tage beginnen länger 
zu werden, als Geburtstag dessel­
ben, angenommen wurde.

Das Osterfest wurde als Früh­
lingsfest, als Ausdruck der Freude 
darüber, daß die Tage wieder län­
ger als die Nächte, schon viele Jah­
re vor jedweder Zeitrechnung ge 
feiert und hat somit mit einer Auf­
erstehung nichts gemein.

Obwohl schon Julius Cäsar bei 
seiner Kalenderreform (um das Jahr 
46 v. u. Z.) eine vom Mondwechsel 
unabhängige Monatslänge einge- 
führt hatte, ist und bleibt der Mond 
noch heute In vielen Beziehungen 
ein Richtpunkt und ist ausschlagge­
bend für den Termin des Osterfestes

Schon in frühchristlicher Zeit 
wurde das jüdische Passahfest 
(Osterfest) auf den ersten Sonntag 
nach dem Frfihlingsvollmond ver­
legt und wurde damit ein bewegli­
ches Fest (jedoch kein bestimmtes 
Auferstchungsfest), wobei jeder er­
ste Sonntag nach dem Frühlings­
vollmond, der zwischen den 21. 
März und den 21. April fällt, als 
Frühlingsfest gefeiert wurde.

Dieser Umstand liefert uns einen 
genügenden Beweis dafür, daß es 
sich einzig und allein um eine Be­
grüßung der Frühlingswende han-

Mancher Leser unserer Zeitung 
wird wohl noch zweifeln, ob dem 
so ist. Wie sich die Prediger auch 
bemühen und glauben, sie müssen 
die Wahrhaftigkeit der „Auferste­
hung“ ihren Zuhörern geradezu ein­
hämmern, indem sie in gewissen 
Abständen sogar die Stimme erbe 
ben und die geballte Rechte auf 
das Kanzclbrctt niederfallcn lassen, 
ist und bleibt Tatsache, daß Zwei­
fel und Spott gegenüber diesem 
Auferstehungs-Märchen nicht etwa 
ein Zeichen von religiöser Ehr- 
fiirchtsloslgkelt des modernen Men­
schen sindi sondern schon bei den 
Zeitgenossen der Apostel sich kräf­
tig geregt haben. Beweise darüber 
liefern sogar manche Kapitel aus 
der Bibel wie Matthäus 28.11 — 15. 
Apostelgeschichte (4 — 18 Lukas 24. 
16—11 usw.)

A. ANSCHUTZ
Alma-Ata

12. APRIL—TAG DER KOSMONAUTIK

An diesem sonnigen Apriltag
Ich erinnere mich gut an diesen 

sonnigen Apriltag.
„.Ich möchte meine Gedanken 

sammeln, das bevorstehende Ereig­
nis begreifen, fühlen, aber irgend 
etwas hindert mich daran. Was? 
Ach, es ist ein Grashüpfer... Er hat 
sich in den Stängeln des w:e eine 
Kränkung bitteren Wermuts ver­
steckt und zirpt über die ganze 
kasachische Steppe sein uraltes 
Lied. Warum ist er hier und 
warum zirpt er so hartnäckig, wo 
doch jetzt so etwas geschieht?

Ich schaue In die Ferne, dorthin, 
wo die gigantische Rakete ragt. 
Silbern, riesengroß, ohne die stüt­
zenden Montageträger paßt sie so 
ganz natürlich in das Panorama 
der Steppe und, fast gleichfarbig, 
mit dem von der unerbittlichen 
Sonne gebleichten Himmel, scheint 
sie zu zittern — vielleicht in der 
Luftspiegelung des morgendlicher! 
Höhenrauchs oder vor Ungeduld: 
schneller, schneller sich von der 
Erde trennen und dahinstürmen 
in den unendlichen Weltraum.

Und dort, in der Spitze der 
phantastischen Zigarre, hinter kal­
ten Eiscnplatten, im dichten Ge­
webe des Raumfliegeranzugs be­
findet sich ein Mensch.

Dort Ist Juri...
Wir, eine kleine Gruppe, stehen 

abseits von der Startrampe. Die 
Spannung hat ihren Höhepunkt er­
reicht. Eine große Last drückt auf 
die Schultern. Nein, keine physi­
sche. Es scheint, als stehe die gan­
ze jahrhundertealte Geschichte der 
Menschholt hinter uns und schaue 
auf uns, Antwort auf die Frage 
erwartend: Womit werden wir jetzt 
Rechenschaft ablegcn für all das 
vom Menschen Vollbrachte, der 
den langen und harten Weg zu­
rücklegte — vom Steinbeil bis 
zum nie dagewesenen Schiff-Satel­
liten? Womit werden wir Rechen­
schaft ablegen für den Tod von 
Millionen namenloser Sklaven, die 
die Pyramiden in Ägypten errich­
teten, womit werden wir den gan­
zen Aufwand von Wille und Geist 
der großen Gottlosen der Vergan­
genheit — Arehimedes und Köper- 
nikus, Galileis und Brunos, Lomo­
nossows und Newtons. Kibal- 
tschitschs und Ziolkowskis, der 
Theoretiker und Konstrukteure un­
serer Tage—entgelten? Womit wer­
den wir der Geschichte entsprechen 
in diesen wenigen Sekunden, die 
das Startkommando schon rück­

Kosmos—Karaganda
Der Kalender zeigt das zweite 

Jahrzehnt der kosmischen Ära. der 
Ära der Erschließung des Welt­
raums durch den Menschen. Und 
der erste Erdcnmcnsch, der am 12. 
April 1961 Bahnbrecher der Raum­
fahrten wurde, war der Sowjetbür­
ger, der Kommunist Juri Alc.xcle- 
witsch Gagarin. Sein Name ist für 
immer in die Geschichte der 
Menschheit als erster Kosmonaut, 
als Kolumbus • des Alls cingegan- 
gen. Dieser Tag wurde zum Tag der 
Kosmonautik — einem großen Feier­
tag. Juri Alcxcjewitsch schrieb über 
die Bedeutung dieses Tages:

„Es ist symbolisch, daß wir im 
Frühlingsmonat April den Geburts­
tag W. I. Lenins feiern. Lenins und 
der Kosmonautik.

In diesem Monat wurde der gebo­
ren. mit dessen Namen die Ver­
wirklichung der edelsten und erha­
bensten Ideen der Menschheit ver­
bunden ist.

Und an einem sonnigen April­
morgen startete das erste von 
Menschenhand gesteuerte Raum­
schiff in das unerforschte All. Die 
Heimat, die Partei Lenins vertrau­
ten mir diesen Flug an.“

Man kann mit Sicherheit behaup­
ten, daß an der Erschließung des 
Kosmos alle Sowjetmenschen betei­
ligt sind. Jeder mehrt auf seinem 
Arbeitsplatz den Arbeitsruhm unse­
rer Heimat, bereitet durch seine Er­

wärts zahlt: zehn . sieben... drei... 
zwei... eine ..

— Aufstiegt
„Es geht los!“ hören wir d'e 

durch den Empfänger etwas ent­
stellte Stimme unseres Freundes, 
und es scheint uns, als ob wir 
mehr als er spürten, wie die viele 
Millionen Pferdckräftc starkes 
Triebwerke der Rakete mit Hoch­
druck arbeiten, um die Ketten der 
Erdenkraft zu roißen.

Ungeheuerliches Getöse. Feuer. 
Rauch und wieder Feuer über der 
Stepp«. Die silberne Zigarre trennt 
sich langsam von der Startrampe 
und steigt gleichsam Widerstre­
bend in den Himmel, dann beginnt 
ihre Geschwindigkeit zu wachsen. 
Gleich einem funkelnden Kometen 
stürmt sie in die Höhe und ver­
schwindet aus unserem Blickfeld.

Nachdem das Getöse der Trieb­
werke verstummt war, hörte ich 
wieder dasselbe gleichgültige Ge­
zirpe des Grashüpfers. Ein leichter 
Wind brachte das würzige Aroma, 
das dem Steppengrasgemisch Im 
Frühling eigen ist. Alles, alles 
blieb in dieser Ursteppe so, wie cs 
vor vielen Jahrhunderten war, nur 
am Himmel war für immer der 
handgeschaffene Stern „Wostok“ 
entbrannt.

...Als wir, kl Raumfliegeranzüge 
gekleidet, zum Kosmodrom fuh­
ren, beugte sich ein Wissenschaft­
ler zu Gagarin, umarmte ihn und... 
schluchzte.

Juri drückte ihm die Hand und 
sagte wie zu einem Kind: „Na, na, 
nicht doch...“

Und nach 108 Minuten umarmte 
der Wissenschaftler Juri wieder. 
Juri war derselbe wie vor dem Start, 
und doch nicht derselbe. Er war 
aus dem Kosmos zurückgckchrt. 
Und jetzt konnten viele, die ihn 
auf dem Saratower Boden empfin­
gen. die Tränen nicht verbergen. 
Tränen der Freude über den gro­
ßen Sieg des MENSCHEN.

Es atmete sich leichter. D’e 
Spannung der Sekunden vor dem 
Start war verschwunden, sie war 
ebenso hinter dem Horizont der 
sonnigen Steppe verschwunden, wie 
sich das Getöse der Triebwerke in 
ihr aufgelöst hatte.

Wir hatten die Prüfung bestan­
den.

(APN)
UNSER BILD: Das Raumschiff 

..Wostok" — Hauptexponat der 
Unionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft 

folge in Wissenschaft und Technik 
Bedingungen (ür neue Schritte in 
den Weltraum vor.

Die Einwohner von Karaganda, 
der Stadt, die man die „Kosmische" 
nennt, hatten ihr besonderes Glück.

Im Gedächtnis erwachen die Tage 
im August 1962. Kumpel, Bauarbei­
ter. Getreidebauern, Schüler, Stu- 
denten — alt und jung hörten ge­
spannt jede lakonische TASS-Mit- 
tcilung über den Gruppenflug der 
Raumschiffe Wostok 3 und Wo­
stok 4, gesteuert von Andrian Gri- 
gorjewitsch Nikolajew und Pawel 
Romanowitsch Popowitsch. Nur we­
nige konnten sich damals vorstel­
len. daß sie beide auf unserem Ka- 
ragandacr Boden landen, daß sie 
unsere kosmischen Landsleute wer­
den.

„Es war gerade Mittagsstunde", 
erinnert sich der Kumpel des 
Schachts „Sapadnaja" A. P. Zwet­
kow. „In den Kauen der Reviere 
versammelten sich die Kumpel zur 
nächsten Schicht. Wie auch die vier 
vorhergegangenen Tage, war das 
Hauptfnema unseres Gesprächs der 
Gruppenflug von Wostok 3 und 
Wostok 4. Da hören wir plötzlich 
das langersehnte „Es funken alle 
Sender der Sowjetunion! ...landeten 
im vorgegebenen Raybn südlich der 
Stadt Karaganda. ."' Unsere Her­
zen pochen freudiger. Allgemeiner

Im Mililârotrlan erschien ihn A 
Buch des Raum/Iiegers German 
TITOW Mein blauer Planet."

Wir bringen hier einen Ausriig 
atu diesem Buell.

Jubel: Es muß irgendwo ganz nahe 
von hier sein.

Wie verabredet, strömen alle in 
den Versanim lungsraum des 
Schachts. Jeder wollte vom Redner­
pult sprechen, seine Gefühle aus­
drücken. Und gerade an diesem 
Tag hatte der Schacht um einen hal­
ben Monat vorfristig den Achtmo­
nateplan der Kohlenförderung er­
füllt. Wie sehr wünschten wir, den 
Helden, die aus dem Kosmos zu­
rückgekehrt, von diesem unserem 
Sieg unterlag Mitteilung zu ma­
chen."

Auf A. P. Zwetkows Anregung, 
der damals Sekretär des Komsomol­
komitees des Schachts war. wurden 
die Kosmonauten A. G. Nikolajew 
und P. R. Popowitsch als Ehren­
kumpel des Schachts ins Kollektiv 
aufgenommen. Am nächsten Tag 
wurde ihnen ein Telegramm ge­
schickt, in dem die Kumpel der 
Grube „Sapadnaja" den Kosmonau­
ten herzlich zur glücklichen Lan­
dung gratulierten und sich ver­
pflichteten. bis zum Tag des Kum­
pels überplanmäßig noch 3 500 Ton­
nen Kohle zu fördern.

Dergleichen Kundgebungen fan­
den an diesem Tag in vielen Koh­
lengruben. Sowchosen, Betrieben 
und auf den Baustellen statt. Die 
Werktätigen Zcntralkasachstans, be­
geistert durch den neuen Sieg der 
sowjetischen Kosmonautik, rappor­

tierten von ihren ruhmreichen irdi­
schen Taten, verpflichteten sich, mit 
neuer Energie zu arbeiten. Die Teil­
nehmer der feierlichen Kundgebung 
in Temirtau wählten Andrian Niko­
lajew zum ehrenamtlichen Mitglied 
des Kollektivs der Bauarbeiter.

Seit diesem Tag, als auf Kara- 
gandaer Boden zum erstenmal Kos­
monauten landeten, sind zehn Jah­
re vergangen. In dieser Zeit wurde 
Karaganda zu einem eigenartigen 
kosmischen Hafen des Sowjetlan­
des. In diesem verflossenen Jahr­
zehnt landeten bei uns alle sowjeti­
schen Erdenmenschen, die aus dem 
Kosmos zurückkehrten. Hier lande­
te auch der automatische Apparat, 
der die Grundproben vom Mond 
brachte.

Die Karagandaer sind stolz, daß 
sic als erste die Helden nach den 
Raumflügen empfingen. Und sie 
tun alles, damit deren erste Minuten 
und Stunden auf der Erde freudig 
und eindrucksvoll sind. Mit vielen 
von ihnen sind sie persöhnlich be­
freundet. Einige Kosmonauten sind 
Mitglieder unserer Arbeitskollckti- 
ve. besuchen Pioniere, Bauleute. Stu. 
deuten und unterhalten regen Brief­
wechsel mit ihnen.

Zum Andenken an das Verweilen 
der Kosmonauten auf dem Kara- 
Eiandacr Boden tragen Pionierabtei- 
ungen. Schulen, Betriebe Namen 

der Kosmonauten. An den Lan­
dungsorten der Raumschiffe wurden 
Obelisken errichtet. Die Gebäude 
des Flughafens und des Gasthauses 
„Tscliaika“ schmücken Gedenktafeln 
zum Andenken daran, daß die Kos­
monauten hier weilten. Dichter, 
Komponisten, Maler und Bildhauer 
widmen ihnen ihre Schöpfungen. 
Die jungen Bastler des Pionierpa­
lastes unter Leitung von Johannes 
Krämer schenkten dem zweifachen 
1 leiden der Sowjetunion A. S. Jelis­
sejew die von ihnen angefertigten 
Modelle. Das Kollektiv der Süßwa­
renfabrik meisterte zu Ehren der 
Kosmonauten die Produktion der 
Pralinen „Wselennaia". Einige Ka­
ragandaer hatten das Glück, erre­
gende Episoden des Empfangs der 
Kosmonauten durch eigene Fotos 
zu verewigen. Das widerspiegelte 
eine spezielle Fotoausstellung „Kos­
mos — Karaganda"

Es wurde zur Tradition der Ka­
ragandaer. den Tag der Kosmonau­
tik mit neuen Erfolgen und Stoßar­
beit zu würdigen. In der Grube 
„Michailowsks ja" kätnpit die Bri­
gade des Helden der sozialistischen 
Arbeit Jauda Müssagalijew um das 
Recht, den Namen Andrian Nikola­
jews und P.nwcl Popowltschs zu 
tragen, die Ehrenmitglieder dieses 
Schrittmacherkollcktivs des Kohle­
beckens sind.

An diesem Tag wünschen die Ko- 
ragandaer den Ehrenbürgern der 
Stadt der Kohle, den mutigen Kos. 
monauten, Gesundheit, neue Erfol­
ge im Kosmos zum Ruhm unserer 
großen Heimat.

A. SHERECHOW

Karaganda

UNSER BILD: Junge Kosmonau­
ten (v. I.) W. Singer, A. Aschanos- 
sow und I. Kusema.

Foto: W. Lunjakln
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Zum Taff der Kosmonautik

Klub der 
Völkerfreundschaft

In den Klub der interna­
tionalen Freundschaft der 
Sejfullin-Mittefsc h u 1 e in 
Ksyl-Orda sind Schülerbriefe 
aus Moskau, Uljanowsk, 
Gorki, Wladimir, Kriwoj Rog 
u. a. Städten eingelaufen. 
Die jungen Einwohner von 
Ksyl-Orda stehen mit 25 KIF 
im Briefwechsel, beteiligen 
sich wiederholt an Unions­
treffen.

Große Aufmerksamkeit 
schenkt man im Gebiet der 
internationalen Erziehung 
der heranwachsenden Gene­
ration. Diese Arbeit wird von 
150 thematischen Klubs, 
mehr als 200 Ecken, Sälen 
und Museen der jungen In­
ternationalisten geleistet.

(KasTAG)

Oer Technik verschrieben

Tausende und aber Tausende Jungen 
träumen von der Aviatik und vom Kos­
mos. Der Weg zum Himmel geht für 
manchen von ihnen durch die Schulen 
junger Kosmonauten, die bei den Flie­
gerschulen gegründet wurden.

„Zu neuen Planeten, zu neuen Gala­
xien” — so lautet die Devise einer der 
landesbesten Schulen junger Kosmo­
nauten, die bei der Orenburger Militär- 
Fiiegerhochschule gegründet ist und 
den Namen J. Gagarins führt. In die­
sem Jahr begeht die Schule ihren 10. 
Jahrestag. Leiter dieser Schule ist 
W. Klimow, Exmilitärflieger, Held der 
Sowjetunion, der 27 faschistische Flug­
zeuge abschoß.

Die jungen Kosmonauten, Schüler 
der 9. und 10. Klassen, erlernen hier im 
Laufe von zwei Jahren unter der Lei­
tung erfahrener Lehrer den materiellen 
Teil des Flugzeugs, die Geschichte der 
Aviatik und Kosmonautik, die Flug­
theorie, Radiotechnik, kosmische Medi­
zin, Meteorologie, Taktik, das Statut 
der Sowjetarmee, bereiten sich physisch 
in der Feuerwehr und im Fallschirm­
springen vor.

Hunderte Jungen wurden hier ausge­
bildet. Die meisten von ihnen traten 
dann in Flieger- und andere Militär­
hochschulen ein.

Juri Gagarin, Absolvent der Orenbur­
ger Militär-Fliegerhochschule, Ehren­

kursant der Schule junger Kosmonauten, 
traf sich wiederholt mit den „jungen 
Kosmonauten", stand mit ihnen im 
Briefwechsel. In einem seiner Briefe 
schrieb er: „Wünsche Euch. junge 
Freunde, gute Lernerfolge, und in Zu­
kunft — weite kosmische Trassen."

UNSERE BILDER: 1. Die Militär­
schüler der Schule junger Kosmonauten 
am Flugzeug des ersten Weltraumflie­
gers Juri Gagarin. 2. Im Museum des 
Kampfruhmes erzählt einer der ersten 
Absolventen der Fliegerschule Oberst 
a. D. A. I. Sergejew den Militärschü­
lern über J. Gagarin.

Fotos: TASS

Aufschwung 
der Laienkunst

Zur Zeit bereiten sich die 
jungen Laienkünstler aus Ka- 
rassjowka fleißig zur Schau 
der Scliülerkollektive vor. 
Nach den Stunden versam­
meln sich die Schüler zu den 
Proben. Ihnen helfen ihre 
Lehrer und ehrenamtliche 
künstlerische Leiter I. Mud- 
ry, I. Jermischkin u. a. Auf 
Vorschlag des Lehrers A. 
Henneberg wurde ein Tanz­
zirkel gegründet. Als beste 
Tänzer erwiesen sich Galja 
Ossina und Tanja Samykina, 
Schülerinnen der 10. Klasse.

In das Programm zur 
Schau der Laienkünstlerkol­
lektive wurde unter anderen 
Nummern auch das Lied „Im­
mer scheine die Sonne" mit­
eingeschlossen, das in drei 
Sprachen — russisch, kasa­
chisch und deutsch — darge­
boten wird.

W. SCHNEIDER
Gebiet Koktschetaw

326 junge Meister haben 
unlängst an der zweiten Aus­
stellung für technisches 
Schaden der Schüler im Pio­
nierpalast der Stadt Kara­
ganda tellgenommen. Etwa 
190 Exponate waren hier aus­
gestellt.

Die Schüler der 9. Klasse 
der Mittelschule Nr. 12 Vik­
tor Magcl, Alexej Safronow 
und Rudolf Jeske hatten ein 
Model des „Lunochod I" an­
gefertigt, das die Aufmerk­
samkeit aller Besucher der 
Ausstellung fesselte.

lm Abschnitt „Landma­
schinen" konnte man das 
funktionierende Modell eines 
Grubbers sehen, den Wladi­
mir Balabas und Igor Mai 
aus der Schule Nr. 63 herge­
stellt hatten.

Jedes Ausstellungsstück 
war auf seine Art interessant, 
sei es das Modell der Orts­
vortriebskombine PK-M aus 
der Mittelschule Nr. 9, 
der „Automatische Umschal­
ter" (Schule Nr. 88) oder 
das komplizierte Modell des 
Konverters, das Viktor Dorn 
aus der 10a der Mittelschule 
Nr. 50 montiert hat.

„Uns hat der Examinator 
,Elektron-72’ von O. Belja- 
kin, E. Brill und P. Sirotin 
(Schule Nr. 86) sehr gefal­
len. Solche Geräte müßte es 
in allen Schulen geben",

schreiben die Schüler der 6a, 
Schule Nr. 81, im Gästebuch.

Die Schüler der 3b, Schule 
Nr. 45, waren besonders von 
den Schiffmodellen begei­
stert: das Schnellboot „Mor- 
skoj Ochotnik",- das Schiff 
T-141 u. a.

Im Vergleich zu der ersten 
Ausstellung nahmen dies­
mal mehr Schulen teil, mehr 
Gegenstände zum Thema 
„Radioelektronik". „Gruben­
ausrüstung", „Kosmostech­
nik" waren vertreten. Die 
Schüler interessieren sich für 
alle Bereiche der Technik.

Den ersten Platz belegten 
die Schüler des I.enin-Be- 
zlrks (1960 Punkte), den 
zweiten — der Oktober-Be­
zirk, den dritten — der Ki­
row-Bezirk.

Die Ausstellung ist ge­
schlossen, doch unsere jun­
gen Techniker wollen weiter- 
schaffen. Die Arbeit in den 
Zirkeln ist sehr interessant, 
hilft den Jungen und Mäd­
chen den richtigen Beruf zu 
wählen.

H. BROKZITTER 
Karaganda

UNSERE BILDER: 1. Im 
Saal der Ausstellung. 2. Dasj 
Modell Lunochod 1 aus der j 
Schule Nr. 12

Fotos: W. Pronjuschkin

Der kleine 
German

Im fernen Altai, lm kleinen 
Dorf Polkowntkowo. lebte ein 
Junge. Er hieß German.

Seine Eltern waren Lehrer. 
German lernte gern und gut, 
liebte Bücher und Musik. Er war 
ein begabter Junge. German 
schrieb auch Gedichte und spiel­
te Geige. Das freute seine El­

tern. Er sollte Dichter oder 
Komponist werden.

Aber German hatte nur einen 
Wunsch — er wollte fliegen. Er 
trieb Sport, arbeitete an Moto­
ren. lernte.

Oft. oft sali er nach den Ster­
nen. .Ja, dort lm blauen Himmel, 
dort ist mein Glück', dachte Ger­
man.

R. SCHLOTTHAUER

Altai-Region

Junge Fahrer
In der Mittelschule Nr. 7 wurde vor drei 

Jahren der Auto-Unterricht 'eingeführf. Jetzt 
bekommen die Abiturienten neben dem Rei­
fezeugnis die Fahrerlaubnis.

Die Schule hat drei Lastkraftwagen und 
einen PKW. Natürlich mangelt cs manchmal 
an Ersatzteilen und Brennstoff. Da kommen 
der Schule Ihre Paten zu Hilfe, die Verwal­
tungen „Promstroi” und „Chimstroi". Große 
Hilfe erweist der Kraftfahrpark „Perwoje

Maja“. Alljährlich machen die Oberschülcr 
dort auf den Arbeitsplätzen eine gute Praxis 
dinck

In diesem Jahr wollen die Paten bei dem 
Bali einer Autoklasse helfen. Im Mai werden 
die Schüler Exbmen im Fach Kraftwagen 
ablegen. Auch wenn die Jungen und Mäd­
chen andere Berufe wählen, werden ihnen 
die Kenntnisse nützlich sein, die sie im be­
rufspraktischen Unterricht erworben haben.

F. BUSCH
Gebiet Karaganda

Eugen WARKENTIN

Eine Schülergeschichte
DIE JÄGER

Auch Lehrer Wiebe hatte 
sich bald eingewöhnt. Mehr 
noch. Er mußte jetzt immer 
selbst mitmachen, denn man 
hatte ihn jum Freundschafts­
pionierleiter bestimmt. Kor­
nelius Wiebe unterrichtete 
Geographie, schloß sein Fern­
studium an der pädagogi­
schen Hochschule ab. Er war 
auch ein guter Musikant, 
spielte Akkordeon. In der 
Fachschule hatte er sein 
Praktikum in einem Pionier­
lager gemacht und verstand, 
mit Kindern umzugehen. 
Kornej Petrowitsch dachte 
sich die verschiedensten Spie­
le aus, auch Konzerte veran­
staltete man. Die Pionier­
freundschaft belegte immer 
die ersten Plätze. Doch es 
handelte sich nicht darum. 
Er liebte es einfach, sich mit 
Kindern zu beschäftigen.

Dazu kam, daß die Schule 
gerade ohne Pionierleiter ge­
blieben war. Er willigte ein, 
obwohl ihn das letzte Stu­
dienjahr natürlich große An­
strengung kostete. Doch 
gleich in den ersten Tagen 
riß ihn der Strudel der Pio­
nierarbeit mit sich fort. 
Abends kam er immer spät 
nach Hause.

Es war an einem Sonntag 
(Kornej Petrowitsch hatte 
an den Ruhelagen gewöhn­
lich Dienst), als die Erziehe­
rin der 6. Klasse zu ihm kam. 
Sie berichtete erregt: „Vik­
tor ist fort. Man hat ihn mit 
einer Gruppe Jungen gese­
hen. Sie sind ohne Erlaubnis 

(Siche auch Nr. Nr. 61, 66) 

fortgegangen. Wohin — weiß 
Ich nicht. Wir haben schon 
überall gesucht.“

...Unterdessen schlichen 
sich die Jungen an das Wäch­
terhäuschen im Nachbardorf 
heran. Viktor hatte schon 
lange ausgekundschaftet, daß 
der Wächter sein Gewehr im 
Häuschen aufbewahrt.

„Wollen es holen und auf 
die Jagd gehen!" entwickel­
te Viktor seinen Plan vor 
den Kameraden, die er für 
die Ausführung desselben 
bald gewonnen hatte.

Nun schlichen zwei Jun­
gen vorsichtig zu dem Häus­
chen. die anderen standen 
Wache. Rasch waren die kur­
zen Nägel an der Scheibe 
abgebogen und letztere her­
ausgenommen. Behend wie 
eine Katze kroch Viktor 
durch's Fenster, während der 
Gefährte draußen mit seinem 

Rücken das Fenster verdeck­
te. Es dauerte kaum 2—3 Mi­
nuten.

Lange strichen sie durch 
den Winterwald. Da die Ha­
sen nicht warten wollten, 
bis die Jungen kommen, und 
die Vögel durch die lärmen­
de Schar längst verscheucht 
worden waren, bot sich zum 
Schießen keine Gelegenheit. 
Am Schießen war es ihnen 
aber gerade gelegen.

..Stellt eine Mütze als Ziel 
auf!“ machte Viktor den Vor­
schlag.

Alle beneideten ihn: jeder 
wünschte zu schießen. Doch 
hier hatte er zu befehlen.

„Was?“ Angst habt ihr? 
’ Nehmt meine Mütze!"

Nach diesen Worten nahm 
doch einer der Jungen seine 
Mütze ab. Sie wurde auf ei­
nen Zweig gehängt.

Viktor zielte lange und sei­
ne Hände zitterten. Es krach­
te. Das Gewehr flog zur Sei­
te, und der Schütze — in den 
Schnee. Ein heftiger Schmerz 
durchbohrte seine Schulter. 
Doch die Mütze hatte er ge­
troffen. Auf dem Schnee la­
gen die Fetzen. Der Kampf­
geist war im Nu verflogen. 

Viktor stöhnte, er konnte sei­
nen Arm nicht bewegen. Sein 
Freund hatte nun keine Müt­
ze mehr.

. Was soll jetzt werden?“ 
fragte jemand. „Wohin mit 
dem Gewehr?"

„Wir verstccken'sl'. ant­
wortete Viktor schlagfertig.

„Und dein Arm?"
„lm Ringkampf hab ich ihn 

mir verrenkt.“
Erst spät abends kamen 

die „Jäger“ ins Internat zu­
rück. Die verängstigte Erzie­
herin wußte nicht, ob sie die 
Jungen schelten oder sich lie­
ber freuen sollte.

Am anderen Morgen kam 
der Wächter des Nachbar­
dorfs. „Meine Flinte ist fort“, 
erklärte er. „Vor dem Häus­
chen sind zahlreiche Kinder­
spuren im Schnee. Man will 
dort Kinder der Internats­
schule gesehen haben.“

Der Direktor befragte die 
diensthabenden Lehrer — 
wer gestern gefehlt habe.

„Zimmermann", sagte Kor­
nej Petrowitsch.

„Wieder Zimmer mann. 
Gut", wandte sich Nikohi 
Alexandrowitsch nach kur­
zem Überlegen an den Wäch­
ter. „Der Sache kommen wir 
auf den Grund. Wenn unsere 
Schüler die Täter sind, wird 
man Ihnen das Gewehr zu­
rückerstatten.“

Die Sonne bringt es an den 
Tag: Einer von Viktors Bu­
senfreunden hatte zu jeman­
dem der Kinder „unter dem 
Siegel der Verschwiegenheit" 
über das Abenteuer gespro­
chen. Bis Mittag war das 
„Geheimnis“ allen bekannt.

Abends tagte die Sondersit. 
zung des Rates der Komman­
deure. Die ..Jäger" bekamen 
ihren Teil. Man beschloß: 
das Gewehr dem Wächter 
zurückerstatten, und Ihn um 
Verzeihung bitten...

(Fortsetzung folgt)

Ich will Lehrerin 
werden

Mir gefällt die Arbeit einer 
Lehrerin. Wenn Ich die Schule 
absolviert habe, will Ich weiter 
Russisch und Literatur studie­
ren, um dann als Lehrerin zu ar­
beiten. Wie Interessant Ist es. 
die Welt mit den Augen eines 
Dichters zu sehen. Ich kann mir 
mein Leben ohne Bücher über­
haupt nicht vorstellen. Ich will 
andere Kinder lehren, die schö­
ne Literatur zu empfinden und 
zu verstehen.

Nelly NOLL.
Schülerin der 18. Schule

Semlpalatlnsk

Mit Schwung und
Interessant und mannigfal­

tig ist das Leben der Kom­
somolzengruppen in der Ka- 
linin-Schule. Shora Michai- 
lidi, Schüler der 10b, ist Pio­
nierleiter in der 7. Klasse. 
Die Pioniere lieben und ach­
ten Shora und warten immer 
mit Ungeduld auf ihn. Shora 
hat eine Schachsektion orga­
nisiert, die gern besucht wird. 
Er geht mit seinen Patenkin­
dern ins Kino und ins Thea­
ter, hilft ihnen interessante 
Gruppennachmittage vorzu­
bereiten. Deshalb erfüllen die 
Pioniere seine Aufträge im­
mer gewissenhaft.

Wladimir Wolotko organi­
siert Wettkämpfe zwischen 
den Oberklassen in Fußball, 
Basketball, Volleyball und 
Leichtathletik. Wolodja ist 
auch ein großer Musikfreund, 
er singt gut und spielt im 
Schulorchester.

Die 10b hat einen tüchti­
gen Komsomolorganisator — 
Wolodja Bandykow. Er ver­
steht es, die Arbeit in der

Kein Wunder
Ein amerikanischer Filmre­

gisseur führt Gespräche mit 
den Kandidaten, die sich für 
eine kleine Filmrolle gemel­
det haben. Diese Rolle for­
dert gewisse Kenntnisse im 
Fußballspiel.

Es kommt unter anderen 
r-uch ein kräftiger Mann, der 
ein guter Kandidat zu sein 
scheint.

„Ihr Vorname?" fragt der 
Regisseur.

„William."

Begeisterung
Klasse so zu gestalten, daß 
alle mitbeteiligt sind und es 
allen interessant ist. Auch 
die 10a bleibt hinter ihren 
Altersgenossen nicht zurück. 
An einem Gruppennachmit­
tag fand ein Treffen mit dem 
Flieger-Instrukteur Lepen- 
kow und mit dem Dispatcher 
des Dshambuler Flughafens 
Jakubow statt. Die Schüler 
haben viele Fragen an ihre 
Gäste gestellt. Arbeiter ver­
schiedener Berufe des Leder­
schuhwerks sind auch gern­
gesehene Gäste bei den Ober­
schülern.

„Ist es denn manchmal 
nicht doch zu schwer, das 
Lernen und die gesellschaft­
liche Arbeit zu vereinbaren?" 

„Nein," antwortete Inna 
Sturm. „Im Gegenteil, die ge­
sellschaftliche Arbeit macht 
unser Leben inhaltsreicher 
und selbständiger, und festigt 
unsere Freundschaft."

Erna CHABINSKAJA 
Dshambul

Zum Schmunzeln

„Familienname?"
„Shakespeare.“
Der Regisseur sieht den 

Gesprächspartner verwundert 
an.

„Ho, ho! Sie haben aber ei­
nen bekannten Namen!“

„Kein Wunder", erwidert 
der Kandidat leicht errötend. 
„Ich spiele schon seit zwei 
Jahren in der Auswahlmann­
schaft von Kalifornien."

Aus: „Lustige Welt"

OHO!

U .I.VS und Klaut halten nach
• • den Sportstunden großen 

Hunger. Ilan., stürzte gleich in 
eine Imbißbude und kaufte eine 
Wurst. Klaus, der kein Geld bei 
lieh hatte, sagte:

„W<u denn, du ißt die Wurst 
allein?“

„Nein, ich werde mir später 
noch Salat nachholen.“

ZU WELCHEN Pflanzen ge­
hört der Salat f fragt der 

Lehrer. Viktor meldet sich und 
sagt: „Der Salat gehört zu den 
Schlingpflanzen“. „Wie kommst du 
denn darauf f“ fragt der Lehrer 
verwundert.

Viktor: „Na, meine Mutter sagt 
immer, ich soll den Salat nicht so 
hinunterschlingen.''
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In der Chemiefaser- 
fabrlk Serpuchowo, 
Gebiet Moskau, wurde 
zum erstenmal In der 
Sowjetunion unter der 
Leitung des Oberlnge- 

des Betriebs 
I. Schantyr und 

des stellvertretenden 
Leiters der Produktion 
W. D. Wesnowskl eine 
neue Technologie der 
Gewebeprodu k t I o n 
ausgearbeitet. Jetzt 
wird das Gewebe bei 
seiner Anfertigung nur 
durch vier Hallen und 
nicht durch sieben, wie 
früher, gehen.

Die technische Neu­
einrichtung der Fabrik 
wird fortgesetzt.

Für diesen Arbeits­
komplex wurde eine 
Gruppe von Mitarbei­
tern des Betriebs zur 
Auszeichnung mit gol­
denen und silbernen 
Medaillen der Unions­
leistungsschau vorge- j 
stellt.

Mittels Explosionen
In Gussinoosjorsk — der Stadt 

der burjatischen Kohlengewinner 
— hat man sich an die friedlichen 
Explosionen bereits gewöhnt. Man 
benutzt sie oft beim Aufschluß und 
beim Abbau von Kohlenflözen. 
Deshalb war wohl niemand durch 
das mächtige Donnern erstaunt, 
das von den alten überschwemmten 
Tagebauen her zu hören war. 
Dicsmals machte die Sprengerbri­
gade der örtlichen Grubenverwal­
tung gemeinsam mit den Mitarbei­
tern des Instituts für Erdkruste der 
Sibirischen Abteilung der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR 
Versuche in Imitation der seismo­
logischen Erscheinungen, die wäh­
rend der Erdbeben entstehen.

eues aus Wissenschaft und Technik

Verbindung zwischen Erdmagnetismus und Wetter

Satirische Feder

Der Chef im Sessel

UNSER BILD: Der 
Obertechnologe der 
Spinnerei Juri Tschu- 
vrelew beim Einrichten 
der neuen Maschine.

Foto: TASS

Die jakutische Ortschaft Oiinji- 
kuii wird schon in naher Zukunft 
auf ihren Titel „Kältepol" verzich­
te', müssen — das Zentrum der 
kâ.tc verlagert sich nach Westen 
r :t einer Durchschnittsgeschw..i- 
d.gKcit von 2 geographischen Grj- 
den innerhalb von zehn Jahren. Wm 
der Leningrader Meteorologe Kon­
dratowitsch behauptet, ist das auf 
die Wanderung der Magnetpole der 
Erde zurückzuführcn.

Ober die Verbindung zwischen 
Erdmagnetismus und Wetter berich­
tete der Wissenschaftler auf einer 
in Leningrad abgehaltcnen Konfe­
renz über Probleme der Klimatolo­
gie und der übcrlangfristigcn Wet­
tervorhersage. Die kältesten Zonen 
der nördlichen Halbkugel fallen 
ganz eindeutig mit den Spannungs­
punkten des Magnetfeldes der Erde 
zusammen. Das sind der östliche

Sektor Kanadas in der Nähe des 
nördlichen Magnetpols und der 
Raunt Oimjakon. Zugleich besteht 
da ein sehr großer Unterschied zwi­
schen den Winter- und Sommertem­
peraturen. Starke Luftströme drin­
gen in diese Gegenden selten ein.

Es ist vorläufig noch nicht ganz 
geklärt, welche Verbindungen zwi­
schen dem Magnetismus und dem 
Wetter bestehen. Kondratowitseh 
glaubt aber, daß sie molckulärer 
Natur seien. Die Zonen magneti­
scher Spannungen ziehen die unge­
wöhnlich empfindlichen Sauerstoff­
moleküle an. Ihre Anhäufung in ei­
ner wenig beweglichen Atmosphäre 
bildet eine Art Schleier mit großem 
thermischem Effekt — dem negati­
ven im Winter und dem positiven 
im Sommer.

Kondratowitsch verglich paläo- 
magnetische Angaben mit aus allen 
Chroniken und Dokumenten ent­
nommenen Wetterinformationen 
und verfolgte so die Verbindung 
zwischen Wetter und Erdmagnetis­
mus in den letzten 5000 Jahren, So 
fiel die in historischen Quellen ver­
merkte jähe Abkühlung im XV. und 
XVI. Jahrhundert in Europa (die 
sogenannte kleine Eiszeit) zeitlich 
mit dem Passieren des Magnetpols 
durch Nordgrönland und mit einer 
Störung der Luftzirkulation in der 
Atmosphäre zusammen. Gerade zu 
jener Zeit stieg Polareis in den 
Nordatlantik herunter und riegelte 
die alten Wege der skandinavischen 
Wikinger ab, die bis dahin ungehin­
dert nach Grönland und Amerika 
gesegelt waren.

Wie der Leiter der Expedition 
und des Institutslaboratoriums 
O. Pawlow dem TASS-Korrespon- 
denten erzählt hat, ist cs gelungen, 
mittels Explosionen die seismischen 
Charakteristiken verschiedener Ab- 
schnitte des Territoriums der Stadt 
und ihrer Umgebung zu ermit­
teln, Daten zu sammeln, - die man 
bei der Aufstellung der seismischen 
Karte dieses Rayons auswerten 
wird.

Um ähnliche Forschungen durch 
Registrierung der natürlichen 
Schwingungen der Erdkruste vor­
zunehmen, wären etwa 5 Jahre nö­
tig gewesen. Die Explosionen aber 
werden es ermöglichen, diesen 
Termin aufs Zweifache zu verkür-

Luminiszenz des Mondhimmels
Der Erdtrabant' Ist nach Ansicht 

des sowjetischen Astrophysikers 
Andrej Scwcrnyj während des 
Mondtages wenig für astronomische 
Beobachtungen geeignet. Dafür 
sind solche Untersuchungen in der 
Nacht um so günstiger. Zu dieser 
Feststellung kam der Wissenschaft­
ler anhand von Beobachtungen mit 
dem sowjetischen Mondmobil „Lu­
nochod 1", das am 16. Januar auf 
dem Erdtrabanten abgesetzt wur­
de.

Lunochod führt ein Astrofotome- 
ter ar, Bord. Es handelt sich um ein

linsenloses Elektronentcleskop, kon­
struiert unter Anleitung von Akade­
miemitglied Andrej Sewemyj. Die­
ses Gerät zeigte überraschenderwei­
se hohe Luminiszenzwerte des 
Mondhimmcls am Tage an. Sie über­
steigen die des irdischen Nachthim­
mels. Auf Grund dieser Erschei­
nung sind nach Ansicht des Wissen­
schaftlers astronomische Beobach­
tungen während des Mondtages 
uneffektiv.

Die hohe Luminiszenz des Mond­
himmel« lassedarauf schließen, daß

der Erdtrabant von einer Staubteil- 
chcnschicht umgeben sei, die das 
Sonnenlicht zerstreuen, sagte der 
Wissenschaftler in einem TASS- 
Gespräch.

Bei Nachtmessungen, als das 
Fotometer keinen sonnenbeleuchte- 
ten Staub fixieren konnte, habe es 
sich erwiesen, daß die Luminiszenz 
des Mondhimmels in diesem Fall 
nicht viel größer sei als die 
Leuchterscheinung am Nachthimmel 
im erdnahen Raum.

(TASS)

UNSER BILD: Mitarbeiter des Instituts für 
Probleme der Onkologie der Akademie der Wis­
senschaften der Ukrainischen SSR Soja Rudych und 
Jewgeni Polischtschuk bereiten die Apparatur 
für die Heilung des Kranken mittels des Lasers 
vor.

Laser statt Skalpell
Im Institut für Probleme der Onkologie der 

Akademie der Wissenschaften der Ukrainischen 
SSR hat man mehr als 350 Operationen zwecks 
Entfernung gutartiger unS bösartiger äußerlicher 
Geschwülste mittels des Lasers gemacht. Wenn 
er durch das Gewebe dringt, ruft der Laser, der ei­
ne hohe Temperatur hat. eine eigenartige 
Sprengung hervor. Die Zellen der Geschwülste 
werden dadurch beschädigt und vermehren 
sich nicht mehr.

Die Laservorrichtung arbeitet automatisch, 
bestrahlt gleichzeitig die ganze Geschwulst nach 
vorbestimmtem Programm. Eine nach der anderen 
vollziehen sich die Sprengungen sehr schnell, 
so daß der Kranke sie kaum spürt. Der Chirurg 
steht am Steuerpult und kann in jedem Augen­
blick den Lauf der Operation korrigieren. Von 
der Länge des Lichtstrahls hängt es ab, ob die

Komponenten der Zelle beschädigt oder voll­
ständig vernichtet werden. Laser erwies sich als 
nützliches Instrument für feinste Handgriffe inner­
halb der gesunden und der Geschwulstzellen. 
Versuche haben bewiesen, daß Lasertherapie bei 
bestimmten Geschwülsten bessere Resultate zeitigt 
als irgendwelche andere Heilmethoden.

Für Erarbeitung und Anwendung der Laservor­
richtung in der onkologischen Klinik bekam eine 
Gruppe Gelehrter den Staatspreis der Ukraini­
schen SSR für 1972.

Foto: APN

DER V. KONFERENZ DER SCHRIFTSTELLER DER LÄNDER
ASIENS UND AFRIKAS ENTGEGEN

Ma Ma Le

Verwehtes Gras
Hnja Si fand selten Zeit, ruhig 

an einem Platz sitzen zu bleiben. 
Immerzu rief sie jemand. Immerzu 
wurde sie irgendwohin geschickt. 
Das Trapsen ihrer kleinen Füße 
war von morgens bis abends im 
Haus zu hören.

Nur am frühen Morgen, wenn ihr 
die Köchin auf einem Blechteller 
mit Ol beträufelten Reis vorsetzte, 
hatte Hnja Si ein paar angenehme, 
ruhige Minuten für sich allein. Das 
war die schönste Zeit für das Kind, 
und es genoß sie mit Wohlbehagen. 
Am Abend war sie von dem tägli­
chen Hin und Her total er­
schöpft. Wenn sie dann im Sitzen 
eine Arbeit verrichten mußte, sank 
ihr vor Müdigkeit das Köpfchen auf 
die Brust. Doch wehe, wenn es 
S' mand bemerkte. Sofort setzte es 

iebe. Knüffe bekam sie auch, 
wenn sie mit gesenktem Kopf durch 
das Haus trottete und jemanden 
übersah. Solange Lily und Michael 
noch nicht schliefen, durfte sich 
auch Hanja Si nicht, schlafen 
legen. Sie saß dann am Bett der 
Kinder und kratzte ihnen die 
Mückenstiche. Schlief sie dabei ein, 
wurde sie unsanft wieder geweckt. 
Das waren die letzten Schläge des 
Tages. Allen im Haus schienen die 
Hände zu jucken, sobald sie Hnja 
Si erblickten. Die Fehler des Kindes 
bereiteten allen so viel Ärgernis, 
daß man studenlang davon erzäh­
len konnte. Brachte Lily etwas in 
Unordnung, was ihre Mutter or­
dentlich hinterlassen hatte, schob 
sie Hnja Si die Schuld zu. Zerbrach 
Daung Jin einen Teller, mußte es 
Hnja Si gewesem sein. Überdreht 
Michael den Radioknopf, beschuldig­
te er Hnja Si. Selbst Khin Ma Ma 
machte keine Ausnahme. Wenn ihr

Mann abends nicht pünktlich nach 
Hause kam und sie ungehalten und 
verärgert auf ihn gewartet hatte, 
bildete sie sich allen Ernstes ein. 
daß sie auf Hnja Si wütend sei, 
nachdem ihr Mann sein Zuspät­
kommen plausibel erklärt und sie 
besänftigt hatte.

„Dieses Balg von Mädchen 
bringt mich noch zur Ver­
zweiflung! Ich habe es satt, mich 
mit ihr herumzuärgern. Ich bin 
doch nicht böse auf dich!" Wenn 
sich Klin Ma Ma in dieser Weise 
äußerte, fühlte der Offizier Groll in 
sich aufsteigen, und er beruhigte 
sie: „Ich habe dir doch immer 
gesagt, du sollst dir keine Sorgen 
machen. Das schadet nur deiner 
Gesundheit" Um seine Besorgnis 
zu demonstrieren, lief er mitten 
in der Nacht noch zu Hnja Si und 
riß sie aus dem Schlaf. Hilflos 
stand die Kleine dann vor dem trun­
kenen Offizier und mußte seine 
blindwütigen Schläge erdulden.

IV.
Hnia Si wurde von allen Leuten 

im Haus als notwendiges Übel 
angesehen. Wie ein Abfallhaufen 
alles aulnehmen muß, was den Men­
schen lästig ist, so wurde auf Hnja 
Si alles abgewälzt, was die anderen 
verschuldet hatten. Hnja Si bildete 
deshalb auch einen wichtigen Ge­
sprächsstoff für die Damen des 
Kreises, in dem Khin Ma Ma ver­
kehrte. Für diese " 
Si keine hilflose 
ein schreckliches 
liches Geschöpf.

„Das Mädchen ...... ,„.
erbten Eigenschaften nicht abzule­
gen. Ich kann sie schlagen, wie ich 
will. Ich kann mit ihr schimpfen. 
Wenn eine von Grund auf schlecht 
ist, fürchtet sie nichts. Ich rege 
mich dabei nur auf: doch das Balg 
ist abgebrüht bis dorthinaus. Ver-

Damen war Hnja 
Waise, sondern 
und unverbesser-

vermag ihre ver-

setzen Sie sich in meine Lagel Auf 
die Straße werfen kann ich sie nicht, 
aber sie zu erziehen ist furchtbar. 
Ich muß mein Schicksal eben tra­
gen. Manchmal habe Ich das 
Gefühl, als winde sich mir eine 
Natter um den Leib." So und 
ähnlich jammerto Khin Ma Ma. und 
die Damen lobten die Engels­
geduld, die sie bei der Erziehung 
dieses Kindes aufbringe.

All diese Reden mußte Hnja Si 
mit anhören, denn sie kniete nahe 
bei den Gästen, um stets zur Hand 
zu sein, wenn jemand einen Wunsch 
äußerte Die Damen ließen kein 
gutes Haar an ihr. aber daran 
hatte sich Hnja Si allmählich so 
gewöhnt, daß sie zuweilen über 
dem Geschwätz der Damen tod­
müde das Köpfchen sinken ließ. 
Manchmal hörte sie überhaupt nicht 
zu, was die Gäste redeten, sondern 
lauschte einem freundlichen Lied, 
das aus dem Radio klang, oder sie 
träumte von bunten Schmetterlin­
gen und kleinen Vögeln.

Wie schön wäre es, wünschte 
sich Hnja Si manchmal, wenn ich 
mich auch so hübsch anziehen 
könnte wie Lily. Sie fühlte, "wie 
schäbig sie in ihrem Kattunrock 
und der schlechtsitzenden Bluse 
aussah. Doch ihre Kleidung ent­
sprach dem Willen Khin Ma Mas, 
die streng darauf achtete, daß das 
kleine Dienstmädchen das Haar 
immei bürstenkurz trug, damit es 
sich nicht nur in der Kleidung, 
sondern auch im Haarschnitt von 
den Herrschaftskindern unterschei­
de. Hnja Si erfüllte sich jedoch 
ihren Wunsch auf ihre Weise. Auch 
sie wollte schön sein, und .sei es nur 
für einen Augenblick. Als sie ein­
mal unbeobachtet war, nahm sie 
ein abgelegtes Kleid von Lily und 
jchlich sich damit ins Schlafzim­
mer. Dort hielt sie es an ihr mage­
res Körperchen und wandelte bese­
ligt vor dem großen Standspiegel 
auf und ab. Täglich sah sie, wie 
nett Michael und Lily sich kleiden 
durften und was für gutes Essen 
sie bekamen. Doch wenn ihr dann 
klar wurde, wie unerreichbar das 
alles für sie war, sank ihr bald der 
Mut. Sie hätte auch gern Kaffee 
getrunken und Schokolade gegessen 
wie Lily.

(Fortsetzung folgt)

Emanuel Baron, Chef der Verwal­
tung „Remstroi" in Schachtinsk, fühl­
te s ch längere Zeit in seinem Sessel 
v-ie der Hahn im Korb. Seine Bezie­
hungen zu Bacchus waren mehr als 
herzlich. Weingeistig beschwingt, 
dunkle er sich allmächtig: „Mir als 
Chef ist alles erlaubtl" und daran 
Kell er sich. Das muß man ihm 
schon lassen! Seine Rechte kritzel­
te Befehle aufs Papier, unterzeichne­
te sie mit rotem Stift und stempelte 
sie mit rundem Siegel. Die Linke 
führte sie aus. Wenn es sich um 
Baumaterialien handelte, die streng 
fondsgebunden auf Lager waren, 
so realisierte diese Hand sie heim­
lich nach „links".

Seine bessere Hälfte, Alexandra 
Nikolajewna, war es überdrüssig, 
müßig zu Hauso zu hocken. Sie 
wünschte sich auch einen Sessel, in 
dem mit wenig Kraftaufwand großer 
Nutzen für die eigene Brieftasche ab­
sprang. Ihrem Wunsch nachkom­
mend. verlieh Emanuel Kondratje- 
witsch ihr schriftlich, durch einen Be­
fehl mit Unterschrift und Siegel be­
glaubigt, den Titel Bauingenieur. Das 
Diplom hatte sie wahrscheinlich 
zu Hause mit einigen Fertig­
keiten beim Wändetünchen und 
Dielenstreichen verteidigt. Also 
kann man nicht behaupten, daß 
für sie die Wohnungsrenovierung 
ganz und gar Böhmische Wälder 
waren.

Ihrem Chef zuliebe kamen die 
Mitarbeiter der Produktionsabfeilung 
für Alexandra Nikolajewna den 
Pflichten des Ingenieurs nach. Sie 
brauchte nur mit ihrer autoritären 
Korpu'enz den Sessel zu drücken...

Anafol Baron war ein großes Un­
glück zugestoßen. Bei sachkundiger 
Nichtausfuhrung seiner Dienstpflich­
ten war er unverhofft aus dem Sessel 
gestürzt. Seine große Karriere hat­
te sich das Genick gebrochen.

„Nur nicht verzagt, Bruderl" trö­
stete ihn Emanuel. „Schreibe ein 
Gesuch, du kannst bei mir als Me­
chaniker arbeiten."

Anatol Kondrafjewitsch hat sich 
als Mechaniker bewährt: Sein eige­
nes Fahrrad reparierte er immer 
selbst.

Die Nichte Emma, ein talentiertes 
Mädchen, war eine Künstlerin im

Schminken. Folglich kann sie auch 
beim Tünchen und Anstreichon neue 
Farbtöne kombinieren. Der gute On­
kel ernannte sie zur Obermeisterin 
bei den Verpufzerinnen und schrieb 
ihr eigenhändig die 4. Lohnstufe in 
den Rechnungsbogen. Die Kollegin­
nen meckern, daß sie von diesem 
Beruf ebensoviel verstehe, wie 
die Kuh von der Ballettkunst, sie saß 
aber ruhig in ihrem Sessel.

Die Tochter Lilli brauchte dem lie­
ben Papa ihren sehnlichsten Traum 
nur anzudeuten, schon löste er einen 
Touristenschein auf Kosten der An­
stalt. Freudestrahlend segelte das 
Töchterlein mit dem Bus „Tourist" 
durch Stadt und Land unserer Hei­
mat.

Da ihm alles glücklich von der 
Hand gegangen war, begann der 
Chef auch auf kulturellem Gebiet er­
folgreich zu wirken. Der Laienkunst 
zuliebe, schaffte er für Kulturfonds­
gelder ein Klavier „Rostow-Don" an. 
Nach kurzer Zeit hatte das Klavier 
in der Roten Ecke ausgeklungen. 
Emanuel Baron verbilligte den Klim­
perkasten (wie er sagte) von 500 auf 
150 Rubel und kaufte ihn zur eigenen 
Nutznießung. Hernach sang das 
Familienquartett unter Lillis Akkom­
pagnement triumphierend: „Wir ha­
ben einander so lieb, wenn es nur 
immer so blieb."

Aber die Zimmerer und Verputzer 
hatten wenig Sinn für den Gesang ih­
res Chefs. Sie baten das Stadtko- 
mitee für Volkskontrolle, die reichen 
Ehfahrungen Emanuel Barons im Miß­
brauch der Dienstpflichten unter die 
Lupe zu nehmen.

Eines schönes Tages besuchten un­
gebetene Gäste Emanuel Baron. Die 
Volkskontrolleure prüften seine Tä­
tigkeit, bezeichneten sie als Vetter­
wirtschaft, es schien ihnen an der 
Zeit zu sein, daß die Baron-Vor- 
v-endschaft aus ihren weichen Ses­
seln auf harte Schemel umsattle. 
Durch einen Beschluß verpflichtete 
das Stadtkomitee für Volkskonfrolle 
een abgesetzten Chef, noch 350 Ru­
bel für das Klavier zu zahlen.

Gebiet Karaganda

Gastspiele
des Bolschoitheater-Balletts

Die Balletttruppe des Bolschoi- 
thcaters bereitet sich auf Gastspie­
le in Österreich und der BRD vor. 
Die Abreise von Moskau ist auf 
derr 25. April angesetzt.

Auf dem Programm stehen das 
Ballett „Giselle , das seit 1844 
in Moskau aufgeführt wird. Das 
Ballett „Anna Karenina" des so­
wjetischen Komponisten Rodion 
Schtschedrin sowie der zweite Akt 
des „Schwanensees" und ein Di- 
vertissemente. Auf die Reise bege­
ben sich Maja Plissezkaja, Marina

Kondratjewa. Rima Karelskaja, 
Nina Sorokina, Nikolai Fadeje- 
tschew. Maris Liepa, Wladimir Ti­
chonow, Juri Wladimirow und an­
dere.

Nach den Darbietungen in 
Österreich werden ‘die Künstler ih­
re Gastspiele in der Bundesrepublik 
fortsetzen. Die Truppe wird vorn 
Chefballettmeister des Bolschoi- 
theaters, Juri Grigorowitsch, gelei­
tet

(TASS)

Aus dem Gerichtssaal

Operation „Goldener Klingklang“
In der Gebietsverwaltung des 

Inneren (GVI) in Dshambul tra­
fen zwei Briefe gleichen Inhalts 
ein Der‘e:ne lautete: „Im Frühling 
verbrachten wir unseren Urlaub 
bei Verwandten in Frunse. Dort 
wurden w:r mit zwei jungen Män­
nern bekannt, die in Georgijewka, 
Rayon Kurdai, Gebiet Dshambul, 
20 Kilometer von Frunse entfernt, 
wohnen. Der eine heißt Oganes 
und ist Zahntechniker, der ande­
re— Lewik — ist Taxifahrer. Oga­
nes setzte uns goldene Zähne ein. 
Für jeden Zahn zahlten wir 50— 
60 Rubel. Trotzdem wurde die 
Zahnprothese bald untauglich.“

Schluß. Keine Unterschrift. We­
der die Anschrift des Absenders, 
noch die der Beschuldigten. Nur 
dem Poststempel nach konnte in 
Erfahrung gebracht werden, daß 
der eine Brief aus Riga, der ande­
re aus Magadan war. Anonyme 
Briefe wandern gewöhnlich in den 
Papierkorb, aber in diesem Fall 
war man in der GVI anderer Mei­
nung. Wer wird schon aus solch 
entlegenen Orten gegen Unbekannte 
Verleumdungen zuschicken? Die 
Expertise stellte in beiden Briefen 
verschiedene Handschriften fest. 
Aber der Inhalt der Briefe wie 
die genannten Namen waren iden­
tisch.

„Eine faule Sache", schlußfolger­
ten die Mitarbeiter der GVI und 
faßten den Entschluß, die beiden 
Beschuldigten — Oganes und Le­
wik — aufzuspüren. Der Abtei­
lungsleiter, Oberst der Miliz A. 
Astajew, übernahm den komplizier­
ten Fall.

Die Siedlung Georgiewka hat 
20 000 Einwohner. Genosse Astajew 
überprüfte die Personalverzeichnis­
se einer Anstalt nach der ande­
ren. Es war keine leichte Sache, 
aber endlich der erste Erfolg: In 
der Mechanisierten Wanderkolonne 
Nr. 2012 des Trusts „Dshambulscl- 
stroi" hieß der Nachtwächter Oga-

nes Gukasjan. Der Taxifahrer Le­
wik Manasjan wurde auch bald 
im Taxibetrieb in Georgijewka aus­
findig gemacht. Beide waren noch 
jung, beide aber schon vorbestraft.

Weiter wurde festgestellt. daß 
bei Oganes nachts irgendwelche 
Leute ein- und ausgehen. Warum 
gerade nachts? Auch das klärte 
sich: Oganes hatte im Haus eine 
illegale zahnärztliche Werkstatt. 
An Patienten fehlte es bei ihm 
nicht. Man bewachte seine Woh­
nung weiter. Die Festnahme verzö­
gerte man.

Oberst A. Astajew stellte mit den 
Mitarbeitern der Kurdaier Rayon­
abteilung des Inneren einen ge­
nauen Operationsplan auf. Alle 
Für und Wider wurden sorgfältig 
bis aufs kleinste erwogen. Endlich 
wurden die vielen schlaflosen 
Nächte der Mitarbeiter des opera­
tiven Dienstes mit Erfolg gekrönt: 
Um 3 Uhr nachts hielt vor der 
Wohnung Oganes Gukasjans ein 
Personenwagen mit schwarzwei­
ßen Würfelchen an der Verklei­
dung.

„Also ist Lewik Oganes' Kompli­
ce". mutmaßten die Milizmänner. 
Ihre Vermutung bestätigte sich. 
Der Taxifahrer überreichte dem 
Hauswirt ein Paket. Wortlos nahm 
dieser es entgegen und verschwand 
im Haus. Der Fahrer schlug die 
Tür zu, und der Wagen entfernte 
sich, als gelte es, einen Schnellig- 
keitsrekord aufzustellen. Die Ope­
rativgruppe beschloß, den Wagen 
zu verfolgen und gleichzeitig Oga­
nes einen Besuch abzustatten.

Gukasjan machte ein dummes 
Gesicht, als die Menschen in Zi­
vil bei ihm eintraten — seine 
Kundschaft besuchte ihn nie nach 
Mitternacht. Als man Ihm aber 
die Order des Staatsanwalts für 
eine Haussuchung vorwies, stellte 
er sich empört:

„Das ist Willkür, Gesetzlosig- 
keif!" schrie er. „Ich werde mich 
in Moskau beschweren!"

„Liefern Sie das Gold im guten 
aus, ein freiwill.ges Schuldbekennt­
nis wird als die Schuld mildernder 
Umstand betrachtet", mahnten 
Oganes die Mitarbeiter des operati­
ven Dienstes. Aber Oganes hatte 
taube Ohren.

„Ich habe meine Schuld abge­
büßt und bin heute ein rechtschaf­
fener Bürger! Ich habe keine Wert­
sachen im l^aus", beteuerte er.

Im Beisein von Zeugen begann 
man mit der Haussuchung. Im Kel­
ler fand man ein Päkchen mit 400 
Gramm Feingold. Fertige goldene 
Zahnkronen und Zähne, Protheti- 
kageräte wurden beschlagnahmt. 
Weiteres Leugnen war nutzlos. Die 
sachlichen Beweismittel legten sich 
mit goldenem Glanz vor Oganes 
auf den Tisch.

...Die zweite Gruppe des opera­
tiven Dienstes beschattete das Taxi, 
die dritte Gruppe machte zur sel­
ben Zeit bei Lewik Manasjan 
Haussuchung. In einem Versteck 
unter dem Herd in der Sommer­
küche land man 2 Pakete mit 650 
Gramm Gold. Alle drei Operativ­
gruppen hatten Funkverbindung.

...Frühmorgens hielt das Taxi am 
Stadtpark in Frunse. Lewik ging 
in den Park und setzte sich aul 
eine Bank. Eine Frau mit einem 
Paket in der Hand setzte sich zu 
ihm. Beide wurden festgenommen. 
Im Handtäschchen von Ludmilla 
Petrakowskaja (so hieß die junge 
Frau) entdeckte man noch 840 
Gramm Gold.

„Ich hatte von dem Gold keine 
Ahnung", rechtfertigte sich Lewik. 
„Das ist nur meine gute Bekann­
te." Der „Unschuldige" wußte noch 
nicht, daß man bei ihm zu Hause 
schon Gold beschlagnahmt hatte, 
und stellte sich als ein frommes 
Lamm hin.

Be'de Festgehommenen wurden 
auf Lewiks Taxi in Petrakowskajas 
Wohnung gebracht. In einem Ver­
steck fand man bei ihr noch l 800 
Gramm Gold und Geldscheine für 
16830 Rubel, dazu ein Sparkas­
senbuch mit einer Einlage von 
8 780 Rubel. D:eser Taxilöwe hatte 
wirklich eine reizende Bekannte!

L. Petrakowskaja hatte keine bin­
dende Arbeitsstelle. Sie „warb“ 
Kunden für Oganes' Prothetikwerk­
statt und schaffte das Gold bei. 
Insgesamt wurde bei diesem sau­
beren Kleeblatt 3 653 Gramm Gold 
und mehr als 30 000 Rubel in Geld, 
ein Personenwagen „Wolga“ und 
viele wertvolle Gegenstände be­
schlagnahmt.

Hier könnte man auch schon ei­
nen Punkt setzen. Aber der Faden 
spann sich weiter: Im Flughafen 
von Dshambul nahmen die Mit­
arbeiter des operativen Dienstes 
noch zwei Personen — Elim Berid- 
se und Israfil Salajew — fest. Bei 
:hncn fand man I 600 Gramm Gold. 
Beide sind Einwohner von Merke, 
führen ein parasitäres Leben, be­
fahren und befliegen das Land in 
der Jagd auf Gold, das sie dann 
an Gukasjan, Manasjan, Petoakow- 
skaja verkauften.

Die Operation „Goldener Kling­
klang“, wie sie die Mitarbeiter der 
GVI scherzhaft nannten, ist glän­
zend abgeschlossen. Durch einen 
Befehl des Ministers des Inneren 
der Kasachischen SSR wurden die 
Mitarbeiter der Dsham b u 1 e r 
GVI Oberst A. Astajew, Oberst A. 
Moskalenko, Major R. Shakischew 
ausgezeichnet.

...Dieser Tage fand das Volksge­
richt statt. Alle fünf Angeklagten 
erkannten ihre Schuld an und 
wurden zu 10—12 Jahren Freiheits­
strafe mit Vermögenentziehung 
verurteilt.

Islam. SHUSSUPOW. 
Hauptmann der Miliz.

Adam WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"
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